
i.

mit Befſtellgeld 1

von 6 --7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

e n 1,0 Mk.e einzelne Nummer wird mit I Pfg. berechnet.
Dig Expedition iſt an Wochentagen von früh

7 bis Abends 7, an GSonntagen von S bis 9 Uhr
gebffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

e dc e eTageblatt für Stadt und Land.
und größere r entſprechende Ermäßigung.

e Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.Notizen und Recklamen außerhalb des Jnſeratentheils

e 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmenS Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Jnſertionsgebähr: Für die b geſpaltene Corpus
oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 g. Für periodiſche
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Dienſtag, den 9. Juni 1903.Nr. 132.

Bekanntmachung.
Da in dem Regierungsbezirk Merſeburg

und in den Nachbarbezirken Schweinekrank
heiten (Schweineſeuche und Schweinepeſt)
herrſchen und die Gefahr der weiteren Ver-
breitung dieſer Krankheiten beſteht, wird bis
auf weiteres mit Genehmigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten und gemäß 88 18ff. des Reichsgeſetzes, be
treffend die Abwehr und Unterdrückung von
Viehſeuchen, vom 23. Juni 1880 ((neue
Faſſung Reichs Geſetzblatt 1894, S. 410)
und gemäß 8 56 b, Abſatz 3 der Reichsge-
werbeordnung in der Faſſung der Novelle
vom 6. Auguſt 1896 unter Aufhebung der
88 3 bis 5 der landespolizeilichen Anordnung,
betreffend die Beförderung und Unterſuchung
von Schweinen, vom 18. Februar 18099,
Amtsblatt Seite 83, folgendes angeordnet:

1. Händler, welche in den Regierungsbezirk
Merſeburg Schweine zu Handelszwecken ein
führen wollen, ſind verpflichtet, die Schweine auf
der erſten Bahnausladeſtation bezw. in dem erſten
Orte nach Ueberſchreitung der Grenze des Regie
gierungsbezirkes durch einen beamteten Tier
arzt auf ihren Geſundheitszuſtand hin unter-
ſuchen zu laſſen. Von dem Eintreffen der
Sendung iſt dem Tierarzte mindeſtens 24
Stunden vorher Anzeige zu machen. Auf
fette, zur unmittelbaren Abſchlachtung be-
ſtimmte und ſolche Schweine, welche einem
öffentlichen Vieh- oder Schlachthofe direkt
zugeführt werden, erſtreckt ſich die Unterſuchung
nicht. Eine Unterſuchung iſt ferner dann
nicht erforderlich, wenn ſich der Transport-
führer im Beſitze einer von einem beamteten
Tierarzt eines anderen preußiſchen Regie
rungsbezirkes ausgeſtellten giltigen (Ziffer 2)
Geſundheitsbeſcheinigung befindet.

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(4. Fortſetzung.
„Jch werde daran denken, Vater!“ ent-

gegnete der junge Offizier mit feſter Stimme.
Aber ſeine Wangen überflog eine leichte
Bläſſe, und um ſeine Lippen zuckte es
ſchmwerzlich.

„Jch habe Dein Wort, Henning
„Du haſt es, Papa.“
„Jch danke Dir mein Junge! Verzeih mir,

wenn ich Dir vielleicht Schmerz bereitet habe,
aber es iſt beſſer, frühzeitig eine liebe Hoff-
nung im Keime zu erſticken, als ſie im Herzen
wachſen und tiefer wurzeln zu laſſen, ſodaß
ſie nur mit Gefahr des ganzen Lebensglückes
zu entfernen iſt. Wir verſtehen uns jetzt,
mein Sohn! Laß uns nicht mehr über die
Angelegenheit ſprechen! Du biſt jung, genieße
Deine Jugend harmlos, aber vergiß dabei
nie, daß Du mit dem Rock Deines Königs
ernſte Pflichten übernommen haſt. Und nun
geh zu den jungen Leuten ich möchte ein
wenig ruhen!“

Der junge Offizier führte in ehrerbietigem
Kuß die Hand des Vaters an die Lippen.
Dann erhob er ſich und ſchritt langſam die
Stufen der Veranda hinab, während der
Oberſt in die Kiſſen zurückſank und mit
ernſten Augen in das bunte Blättergewirr
über ſeinem Haupte emporſtarrte.

Hennings Herz krampfte ſich in tiefem Weh
zuſammen. Des Vaters Worte hatten eine
liebliche Hoffnung geknickt, die in den letzten
Wochen in ſeinem Herzen emporgekeimt war.

Zögernd ſchritt er weiter. Das fröhliche

Der Tierarzt hat den Unterſuchungsbefund
in das Kontrollbuch (Ziffer 3) einzutragen.

2. Ueber den Geſundheitszuſtand der ge-
mäß Ziffer 1 unterſuchten Schweine iſt von
dem Tierarzte eine Beſcheinigung auszuſtellen,
welche die Transportführer (Händler, Treiber,
Wagenführer ec.) ſtets bei ſich zu führen
haben. Die Geſundheitsbeſcheinigung (auch
die im letzten Abſatz der Ziffer 1 erwähnten)
gelten 3 Tage.

Werden Transportführer ohne ein giltiges
Geſundheitszeugniß betroffen, ſo hat die Orts
polizeibehörde die Abſperrung der betreffenden
Schweine bis zur tierärztlichen Unterſuchung
anzuordnen.

3. Die Transportführer 2c. (Ziffer 2) haben
ein Kontrollbuch in nachſtehend vorgeſchriebener
Form (Anlage A.) zu führen, in welches die
Anzahl ſämtlicher mitgeführten Schweine, ein
ſchließlich der im hieſigen Regierungsbezirk
gekauften, ſowie der Name und Wohnort
des Vorbeſitzers einzutragen iſt. Die Zahlen
ſind in Buchſtaben anzugeben.

Die Eintragungen ſind ſogleich nach dem
Beſitzwechſel vorzunehmen. Nach Ausſtellung
eines neuen Kontrollbuches iſt das alte min-
deſtens 1 Jahr hindurch aufzubewahren.

4. Die Geſundsbeſcheinigung und das Kon
trollbuch iſt den Ortsbehörden, Polizeibeamten,
Gendarmen und beamteten Tierärzten auf
Verlangen jederzeit vorzulegen. Dieſe prüfen
die Richtigkeit der Angaben in dem Kontroll-
buch und vermerken darin das Ergebnis der
Prüfung.

5. Verendet ein Schwein während der Be-
förderung, ſo iſt zur Feſtſtellung der Todes-
urſache der beamtete Tierarzt unverzüglich zu-
zuziehen. Bevor dieſe Feſtſtellung erforgt iſt.
darf kein Schwein aus dem Transport ent-
fernt oder in Berührung mit anderen Schweinen
gebracht werden.

6. Die Koſten der unter Ziffer 5 erwähnten
Unterſuchungen werden vom Staate getragen.

Für die übrigen Unterſuchungen werden
Gebühren nach der anliegenden Gebührenord-
nung Anlage B) von den Führern der Schweine
erhoben.

7. Zuwiderhandlungen werden gemäß g8 66
des Reichsviehſeuchengeſetzes mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mk. oder mit Haft beſtraft, ſofern
nicht nach 8 328 des Reichsſtrafgeſetzbuches
eine höhere Strafe eintritt.

8. Dieſe Anordnung tritt 14 Tage nach
ihrer Verkündigung in Kraft. Jhre Aufheb-
ung wird erfolgen, ſobald die im Eingange
bezeichnete Seuchengefahr beſeitigt iſt.

Merſeburg, den 20. April 1903.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. B.: v. Terpit
Gebührenordnung

für die Unterſuchung von Händlerſchweinen.
Die Gebühren, welche die beamteten Tierärzte
für die auf Grund der landespolizeilichen An-
ordnung vom heutigen Tage vorzunehmenden
Unterſuchungen von Händlerſchweinen erheben
können, ſind nach Maßgabe der nachſtehenden
Gebührenordnung zu berechnen:

J. Für die am Wohnorte des Tierarztes
oder in einer Entfernung von weniger als
2 km von dem Wohnorte ſtattfindenden
Unterſuchungen ſind einſchließlich der Aus-
ſtellung des Geſundheitsſcheines an Gebühren
zu entrichten: für 1 bis 25 Schweine 1,50 Mk.
für 26 bis 50 Schweine 2 Mk,, für 51 bis
75 Schweine 3 Mk., für 76 bis 100 Schweine
4 Mk., über 100 Schweine 5 Mk.

II. Für die Unterſuchung von Schweinen
in einer Entfernung von mindeſtens 2 km
von dem Wohnorte des Tierarztes einſchließ-
lich der Ausſtellung des Geſundheitsſcheines
ſind an Gebühren zu entrichten: für 1 bis

143. Jahrgang.

50 Schweine 6 Mk., für 51 bis 100 Schweine
8 M., für mehr als 100 Schweine 10 M.

Außerdem ſind die nach der Königlich
Verordnung vom 17. September 1876 (G.
S. S. 411.) zu berechnenden Reiſekoſten zu
entrichten.

Gehören die zu unterſuchenden Schweine
mehreren Perſonen oder werden an demſelben
Tage und Orte Unterſuchungen von Schweinen
für mehrere Beſitzer gleichzeitig vorgenommen,
ſo ſind die zu entrichtenden Gebühren und
Reiſekoſten nach Verhältnis der Zahl der unter-
ſuchten Schweine zu verteilen.

Merſeburg, den 20. April 1903.
Der Königliche Regierungs Präſident.

J. V. v. Terpi
Wahl für den Deutſchen Krichstag.
Die Wahl der Mitglieder des Deutſchen

Reichstages findet auf Grund der Kaiſerlichen
Verordnung vom 28. März 1903 am
16. Juni er. ſtatt. Die Wahlhandlung
beginnt um 10 Uhr vormittags und
wird um 7 Uhr nachmittags geſchloſſen.

Die Stadt Merſeburg iſt in 6 Wahlbezirke
eingeteilt worden, welche ebenſo wie Wahl
vorſteher, Stellvertreter und Wahllokale aus
der nachſtehend folgenden Nachweiſung erſichr-
lich ſind. Die nach den Wahlbezirken aufge-
ſtellten Wählerliſten haben in der geſetzzlich
beſtimmten Zeit öffentlich ausgelegen und
ſind nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt abge-
ſchloſſen worden. Zur Stimmabgabe werden
nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, welche in
die Wählerliſten aufgenommen ſind.

Jndem wir die Wähler einladen, an dem
angegebenen Wahltage und während der für
die Wahlhandlung beſtimmten Stunden ſichin dem Wahllokale ihres Wahlbezirks ch

finden, um ihr Wahlrecht auszuüben, bemerken
wir, um Unregelmäßigkeiten vorzukeugen und
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Lachen, das vom Tennisplatze herüberſchallte,
ſchnitt ihm ins Herz. Jn einiger Entfernung
blieb er ſtehen und beobachtete die ſchlanken,
jugendlichen Geſtalten, die im munteren Spiel
ſich die Bälle zuſchleuderten. Seine Schweſtern
Emmi und Elfriede waren eben erſt der
Schule entwachſen; mit fliegenden Locken,
heißen Wangen und blitzenden Augen gaben
ſie ſich dem Spiele hin und lachten hell auf,
wenn Kurt von Weferling, der als Kadett
die Einberufuug zu ſeinem Regiment in dem
väterlichen Hauſe erwartete, einen ungeſchickten
Schlag tat. Der jugendliche Uebermut ſeiner
Schweſtern ſtand in einem gewiſſen Gegen-
ſatz zu dem ernſteren Weſen Kittys, deren
große, tiefblaue Augen öfter nach der Veranda
hinüberſchweiften, wo ſie Henning wußte.
Jetzt errötete ſie leicht, als ihre Blicke denen
des jungen Dragoners begegneten.

„Wollen Herr Leutnant meine Stelle ein
nehmen?“ fragte der Kadett höflich.

„Jch danke Jhnen ſpielen Sie nur weiter!“
„Das Spiel iſt gerade aus eine neue

Partie beginnt.“
„Jch bin etwas müde,“ ſagte Kitty. „Möchten

wir nicht ein wenig pauſieren?“
„Gewiß wenn Sie es wünſchen, Kitty!

Kurt, Sie wollten uns doch auf den See hin
ausrudern!“ meinten die Schweſtern Hennings.

„Mit dem größten Vergnügen!“ erwiderte
der Kadett galant, und alle drei eilten davon.

Lächelnd blickte Kitty ihnen nach, dann nahm
ſie auf einer Bank unter einer breitäſtigen
Plantage Platz.

„Jhre Schweſtern ſind allerliebſt,“ ſagte ſie
zu Henning aufblickend.

„Junge, übermütige Dinger, die nichts von
des Lebens Sorge wiſſen

„Wie ernſt Sie das ſagen! Von des Lebens
Sorge zu ſprechen, das klingt etwas ſeltſam
in dem Munde eines jungen, flotten Offiziers,“
ſetzte ſie ſchelmiſch hinzu.

„Jch komme vom Krankenbett meines
Vaters, das hat mir wohl die ernſten Worte
in den Mund gelegt verzeihen Sie
es iſt allerdings kein Geſprächsſtoff für eine
junge Dame

„Halten Sie mich für ſo oberflächlich
„O nein gewiß nicht indeſſen

Sie ſind ja umgeben von des Lebens Freude
und Glanz, wie ſollten Sie da ſolche ernſte
Gedanken hegen?“

„Und doch denke ich oft über des Lebens
Ernſt nach. Jch gehe wahrlich nicht blind
durch das Leben, um nicht auch deſſen Schatten
ſeite zu ſehen.“

„Für Sie, Baroneſſe, ſoll das Leben nur
die ſonnigſten Seiten hervorkehren! Sie ver-
dienen alles Glück alle Liebe allen
Sonnenſchein

Er ſtockte. Er erſchrak über ſeine eigenen
Worte, die nur zu deutlich das Jnnere ſeines
Herzens verrieten.

Kitty ſenkte das Haupt. Eine leichte Glut
überflammte ihre Wangen, und wie ein leiſes
Beben ſchien es durch ihre ſchlanke, biegſame
Geſtalt zu zittern.

Henning wandte ſich ab und zerpflückte
einige Blätter eines tief herabhängenden
Zweiges. Er ſah nicht den ſcheuen zärtlichen
Blick ihrer Augen und das glückliche Lächeln,
das ſo weich ihre Lippen umſpielte. Er hörte
noch die mahnenden ernſten Worte des Vaters

in ſeinem Herzen nachklingen, ein Seufzer
entfloh ſeinen Lippen, dann richtete er ſich
energiſch empor.

„Die ſchönen Tage von Aranjuez ſind nun
vorüber,“ ſagte er leicht ironiſch. „Morgen
geht es wieder in den Dienſt und und
wir werden uns lange Zeit nicht wiederſehen,
Baroneß!“

„Sie gehen nach Berlin
„Jn einigen Wochen erſt.“
„Auch wir kommen nach Weihnachten nach

Berlin
Er wollte raſch bemerken, wie er ſich freue,

ſie dann wiederzuſehen aber er bezwang
ſich und ſagte förmlich: „Dann werde ich
hoffentlich die Ehre haben, Sie wieder ein-
mal begrüßen zu dürfen, Baroneß.“

Es ging wie ein jähes Erſchrecken über
das Antlitz Kittys- Sie mochte wohl eine
andere Antwort erwartet haben. Jn ihren
Augen ſchimmerte es feucht wie von zurück
gehaltenen Tränen, als ſich Henning jetzt Herrn
von Weferling zuwandte, der mit Frau von
Bartfeld und ſeiner Gattin von einem Spa-
ziergange durch den Park zurückkehrte.

Das Geſpräch nahm eine allgemeine Wen-
dung. Kitty ſchritt ſchweigend neben den
anderen her; ihr war ſo weh ums Herz, ſie
wußte ſelbſt kaum, weshalb. Wie herbſtliche
Stimmung ſchlich es ſich in ihre Seele, und
der Ton eines melancholiſchen Herbſtliedes
klang in ihrem Herzen wieder:

Ach, ſchon blühn die blaſſen Malven,
Und die Roſen ſind verwelkt

Fortſetzung folgt).
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die Wähler in ihrem Wahlrecht möglichſt zu
fichern, Folgendes

Jeder darf nur in dem Wahlbezirke wählen,
in welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter
oder ſonſt an der Wahl teilnehmen.

Das Wahlrecht wird durch in einem abge
ſtempelten Umſchlag geſteckte Stimmzettel
ohne Unterſchrift ausgeübt. Die Stimmzettel
ſind außerhalb des Wahllokals mit dem
Namen der Kandidaten, welchem der Wähler
ſeine Stimme geben will, auszufüllen, ſie
müſſen von weißem Papier, 9 zu 12 em groß
und dürfen mit keinem Kennzeichen verſehen ſein.

Ungültig ſind nach S 19 des Wahlreglements:
1. Stimmzettel, welche nicht in einem amt-

lich abgeſtempelten Umſchlag oder welche
in einem mit einem Kennzeichen ver-
ſehenen Umſchlag übergeben worden ſind;
Stimmzettel, welche nicht von weißem
Papier ſind;
Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen
verſehen ſind;
Stimmzettel, welche keinen oder keinen
lesbaren Namen enthalten;
Stimmzettel, aus welchem die Perſon
des Gewählten nicht unzweifelhaft zu
erkennen iſt;
Stimmzettel, welche auf eine nicht wähl
bare Perſon lauten;
Stimmzettel, welche eine Verwahrung
oder einen Vorbehalt gegenüber dem Ge-
wählten enthalten.

Mehrere in einem Umſchlag enthaltene
gleichlautende Stimmzettel gelten als eine
Stimme; in einem Umſchlag enthaltene, auf
verſchiedene Perſonen lautende Stimmzettel
ſind ungültig.

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben
will. nimmt von einer durch den Wahlvor-
ſtand in der Nähe des Zuganges zu dem
Nebenraume oder Nebentiſch aufzuſtellenden
Perſon einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich.
Er begiebt ſich ſodann in den Nebenraum
oder an den Nebentiſch, wo er ſeinen Stimm
zettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt, tritt
an den Vorſtandstiſch, nennt ſeinen Namen
ſowie auf Erfordern ſeine Wohnung und über-
gibt, ſobald der Protokollführer den Namen
in der Wählerliſte aufgefunden hat, den Um
ſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvor-
ſteher oder deſſen Vertreter, der ihn ſofort un
eröffnet in die Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen
behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig
in den Umſchlag zu legen und dieſen dem
Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihülfe einer Vertrauensperſon bedienen.
Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem
abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in
einem mit einem Kennzeichen verſehenen Um
ſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvorſteher
zurückzuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher
Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder
an den Nebentiſch nicht begeben haben.
Wählbar zum Mitgliede des Reichstags iſt
jeder Wahlberechtigte, der einem zum Deutſchen
Reiche gehörigen Staate ſeit mindeſtens einem
Jahre angehört hat. Während der Wahl-
handlung dürfen in dem Wahllokale weder
Beratungen ſtattfinden noch Anſprachen ge
halten noch Beſchlüſſe gefaßt noch Stimm-
zettel aufgelegt oder verteilt werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1903.
Der Magiſtrat.
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Nachweiſungder Bezirke, Lokale und Vorſteher für die
1903 in Merſeburg ſtattfindende Wahl zum

Deutſchen Reichstage.
J. Wahlbezirk: Apothekerſtraße, Brau

hausſtraße, Brauhof, Burgſtraße (obere),
Burgſtraße (untere), Dom, Domplatz,
Entenplan, Gotthardtſtraße inkl. Halb
mondſtraße, Grüneſtraße, Johannisſtraße,
Mälzerſtraße, Markt, Preußerſtraße, Reit-
bahn (an der), Ritterſtraße (große),
Ritterſtraße (kleine), Schulſtraße, Stadt
kirche (an der).
Wahllokal: Rathaus.
Wahlvorſteher: Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter: Apothekenbeſitzer Runde.
Wahlbezirk: Annenſtraße, Bismarck
ſtraße, Elobigkauerſtraße, Eiſenbahnſtraße,
Friedrichſtraße inkl. verlängerte Fried
richſtraße, Halleſcheſtraße inkl. Chauſſee
haus, Lauchſtädterſtraße, Lindenſtraße,
Luiſenſtraße, Moltkeſtraße, Nordſtraße,
Parkſtraße, Poſtſtraße, Roter Brücken
rain, Steinſtraße, Wilhelmſtraße.
Wahllokal: Kaiſer WilhelmsHalle.
Wahlvorſteher: Feuerſozietäts Inſpektor

Wehling.
Stellvertreter: Buchhändler Stollberg.
Wahlbezirk Altenburg (obere), Alten-
burg (untere), Altenburger Schulplatz,
Georgſtraße, Hälterſtraße, Karlſtraße,

II.

III.

Mühlberg, Roſenthal, Schreiberſtraße,
Seffnerſtraße, Stufenſtraße, Weinberg,
Weiße Mauer inkl. Verbindungsſtraße,
Winkel.
Wahllokal Tivoli.
Wahlvorſteher: Büreau- Direktor

Schwengler.
Stellvertreter: Lehrer Grempler.

IV. Wahlbezirk: Bahnhofſtraße, Damm-
ſtraße, Geiſel (an der), Gotthardtstor
(vor dem), Hirtenſtraße, Kurzeſtraße,
Margarethenſtraße, Marienſtraße, Mühl-
ſtraße, Roßmarkt, Saalſtraße, Sand,
Schmaleſtraße, Seitenbeutel, Sirxtiberg,
Teichſtraße, (inkl. Gartenhaus Unruh)
Wagnerſtraße.
Wahllokal: Herzog Chriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrat Heber.
Stellvertreter: Stadrat Marckſcheffel.

V. Wahlbezirk: Breiteſtraße (obere), Breite
ſtraße (untere), Kreuzſtraße, Leungerſtraße,
Naumburgerſtraße, Sirxtiſtraße (große),
Sixtiſtraße (kleine), vor dem Sirxtithor,
Vorwerk, Weißenfelſerſtraße, inkl. Chauſſee-
haus und Verbindungsſtraße.
Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Bäckermeiſter Heyne.
Stellvertreter General Inſpektor

Herbers.
Wahlbezirk: Amtshäuſer, Brühl,
Fiſcherſtraße, Hüterſtraße, Kirchſtraße,
Krautſtraße, Meuſchauerſtraße, Milch-
inſel, Neumarkt, Neumarktstor (am),
Qelgrube, Tiefer Keller, Werderſtraße
mit Schleuſe, Windberg.
Wahllokal: Augarten.
Wahlvorſteher: Stadtrat Kops.
Stellvertreter: Stadtrat Barth.

reeeeeeeadrrregKaiſertage in Frankfurt.
Der Kaiſer über das Volkslied.

Der Kaiſer richtete an die Dirigenten der
Geſang- Vereine folgende Anſprache:

„Meine Herren! Jch habe Sie zuſammen
berufen, um Jhnen zunächſt meine Freude
auszuſprechen, daß ſo viele Vereine der Auf-
forderung des Rundſchreibens gefolgt ſind
und ſich an dem Wettgeſang beteiligt haben.
Es iſt das ein Beweis für die Arbeits-
freudigkeit und Sangesfreudigkeit unter Jhnen
und zu gleicher Zeit ein Beweis dafür, wie
rege das Jntereſſe an der Pflege des Geſangs
unter den Vereinen blüht. Jch will hierbei
doch Gelegenheit nehmen, die Herren auf
einiges aufmerkſam zu machen, das auch für
Sie vielleicht von Jntereſſe ſein kann, da
es nicht nur der Ausfluß meiner eigenen An-
ſchauung, ſondern faſt aller Zuhörer iſt. Jch
muß auf die Wahl Jhrer Stücke einen Augen
blick eingehen. Die Abſicht, die bei dieſem
Geſangswettſtreit vorgelegen hat, war die,
daß durch ihn der Volksgeſang, die Pflege
des Volkslieds gehoben und geſtärkt und in
weite Kreiſe verbreitet werden ſoll. Nun
haben die Herren Kompoſitionen gewählt, die
von unſerem alren, deutſchen bekannten Volks-
liede und Volkston weſentlich entfernt lagen.
Sie haben Jhren Chören koloſſale Aufgaben
geſtellt; ſie ſind zum Teil geradezu bewunderns-
würdig gelöſt worden, und ich muß ſagen,
es hat uns alle in Erſtaunen geſetzt und
ergriffen, daß hier Hunderte von Männern,
die vielleicht am Tage 8--12 Stunden in
ſchwerer Arbeit, in ungünſtiger Temperatur,
umgeben von Staub und Rauch, gearbeitet
haben, in der Lage geweſen ſind, durch
eifriges Studium und ſelbſtloſe Hingabe an
die Arbeit ſo ſchwere Aufgaben zu über-
nehmen, wie wir ſie hier gehört haben. Jch
möchte aber glauben, daß in der Beziehung
vielleicht die Dirigenten zum Teil ſelbſt ge-
fühlt haben, daß in der Wahl der Chöre
das Aeußerſte erreicht iſt, was wir von
Männergeſangvereinen verlangen können.
Jch möchte dringend davor warnen,
daß Sie nicht etwa auf den Weg
treten, es philharmoniſchen Chören gleichzutun.
Meine Anſicht iſt, der Männergeſangverein iſt
dazu nicht da; er ſoll das Volkslied pflegen.
Von den Kompoſitionen, die unſerm Herzen
nahe ſtehen, iſt merkwürdig wenig geſungen
worden, ſechs bis ſiebenmal Hegar, achtmal
Brambach. Jch kann Jhnen offen geſtehen,
wenn man dieſe Meiſter öfters hintereinander
hört, dann würde man jeden Verein mit
Dank und Jubel begrüßen, der nur einmal:
„Wer hat dich du ſchöner Wald“ oder „Jch
hatt' einen Kameraden“ oder „Es zogen drei
Burſche“ geſungen hätte. Dieſe Kompo-
ſitionen ſind außerordentlich wertvoll für die
Ausbildung der Technik. Es iſt, als ob ein
beſonders hohes Sprunggeſtell aufgeſtellt
würde: aber es mangelt Hegar und Brambach
zu ſehr an Melodik. Zudem komponieren die
Herren Texte, die elwas lang ſind. Jch bin
im allgemeinen ſehr dankbar, daß ſo patrio-
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von alten Kaiſerſagen und großer Vorzeit
handeln. Jch glaube aber, daß zum Teil die
Komponiſten den Texten nicht gerecht werden.
Es ſoll meines Erachtens ein Chor aus
ſchönen Männerſtimmen nicht durch Kom
poniſten dahin gebracht werden, daß er
Tonmalerei treibt und eine orcheſtermäßige
Inſtrumentation nachmacht. Tonmalerei
des Orcheſters iſt ſchon nicht immer
angenehm, mit Männerſtimmen noch bedenk-
licher. Die Länge ermüdet, weil die Ton-
lage eines Männerchores immerhin beſchränkt
iſt und auf die Dauer zu gleichmäßig wirkt.
Jch warne auch davor, nicht lyriſch zu werden,
ich glaube, daß auch im Preischor die Lyrik
zu ſehr obwaltet. Die Herren werden ge
merkt haben, daß die Chöre, die etwas mehr
Energiſches und Männliches zeigten, beim
Publikum mehr Beifall gefunden haben. Die
Sentimentalität, die in jeder deutſchen Seele
ruht, ſoll in poetiſchen Schöpfungen auch
zum Ausdruck kommen; aber da, wo es ſich
um Balladen und Mannestaten handelt,
muß der Männerchor energiſch zur Geltung
kommen, am beſten in einfachen Kompoſirionen.
Es wird vielleicht den Herren intereſſant ſein,
daß faſt zwei Drittel aller Vereine zu hoch
eingeſetzt und zum Teil um einen halben,
dreiviertel, einer ſogar um fünfviertel Ton zu
hoch geſchloſſen haben. Deshalb haben ihnen die
gewählten Aufgaben zum Teil ſelber geſchadet.
Es war eine Freude, wenn einmal ein Verein ſo
tief einſetzte, daß man das Gefühl hatte, er hat
noch Reſerve übrig. Die Wahl der Chöre
werde ich in Zukunft dadurch entſprechender
zu geſtalten verſuchen, daß ich eine Samm-
lung veranſtalten werde ſämtlicher Volks-
lieder, die in Deutſchland, Oeſterreich und
der Schweiz geſchrieben, geſungen und be-
kannt ſind, gleichgültig, ob der Kom-
poniſt bekannt iſt oder nicht. Sie wird
katalogiſiert werden, und ich werde dafür
Sorge tragen, daß ſie allen Vereinen billig
und einfach zugänglich ſein kann; dann werden
wir in der Lage ſein, aus dieſem Kreiſe
Lieder zu ſuchen, die wir brauchen. Wir ſind
hier am Rhein, und nicht ein einziger Verein
hat die „Drei Burſchen“ geſungen oder „Jo-
achim Hans von Zieten“ und „Priedericus
Rex“. Wir ſind hier in Frankfurt, und kein
einziger hat Kalliwoda gewählt. Wir haben
Mendelsſohn, Beethoven, Abt, von ihnen iſt
nichts erklungen. Hiermit iſt nun wohl der
modernen Kompoſition genug getan. Sie
haben ſich Aufgaben geſtellt ich nehme
auch das Preislied nicht aus, ich ſelbſt halte
es an einzelnen Stellen für viel zu ſchwer;
ich glaube, daß Sie es in vicler Beziehung ver
einfachen können. Jch habe Gelegenheit ge-
nommen, mit den Preisrichtern darüber zu
ſprechen. Die Herren haben ihren Gedanken-
austauſch in einem pro memoria zu Papier
gebracht, das den Vereinen zugänglich gemacht
werden wird. Mein Kabinettsrat v. Lucanus
wird es den Herren vorleſen.“

Frankfurt, 6. Juni. Ueber die
Preis verteilung wird berichtet: Der
Berliner Lehrergeſangverein erhielt
den erſten Preis, die Kette, der Kölner
Männergeſangverein den zweiten Preis.
Die zur engeren Konkurrenz zugelaſſenen
Vereine begannen nachmittags um 3 Uhr 30
Minuten. Zum ſogenannten Bundeschor
wurde ein Lied, das Volkslied vom unbe-
kannten Dichter, komponiert von Kienzl, ge
wählt. Der Kaiſer und die Kaiſerin beſich-
tigten zunächſt die in der Hoflage aufgeſtellten
Ehrenpreiſe. Beim Herantreten an die Logen
brüſtung wurden ſie von Fanfaren und be-
geiſterten Hochrufen der Zuhörerſchaft begrüßt.
Die zugelaſſenen Vereine ſangen das Preis-
lied in alphabetiſcher Reihenfolge. Nach Be
endigung des Wettſingens zogen ſich die
Preisrichter zurück.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Juni. ((Hofnachrichten.)
Aus Wiesbaden wird unterm Heutigen
gemeldet: Die Kaiſerlichen Maje-
ſt ät en beſuchten heute morgen den Gottes-
dienſt. Um 11 Uhr nahm der Kaiſer
Parade ab über die Garniſon, abends gegen
11 Uhr reiſten die Majeſtäten nach Wildpark ab.

Leipzig, 5. Juni. Die Kampfparole des
Kaplans Hottenrott auf dem Zwickauer
Katholikentage: „Wir ſind in Sachſen ultra
montan, ſtramm ultramontan bis auf die
Knochen!“ beantwortet das „Vaterland“, das
offizielle Organ der konſervativen Partei im
Königreiche, mit folgender, beſonders am
Schluſſe ſehr ſcharf pointierten zweiten Mah-
nung: „Noch nehmen wir an, daß nur einige
Heißſporne „toſenden Beifall gejubelt haben.
Aber ernſt iſt die Zeit und die Befürchtung

„am Klauſentor (inkl. Bahnwärterbuden), tiſche und ſchöne Texte gewählt wurden, die

zwiſchen Proteſtanten und Katholiken in
unſerem Lande die Loſung der nächſten Zu
kunft wäre. Und der Kampf, das mögen ſich
jene Heißſporne geſagt ſein laſſen, wäre ohne
jede Veranlaſſung proteſtantiſcherſeits von den
Katholiken der überwiegenden Mehrheit des
ſächſiſchen Volkes aufgedrungen „Caveant
consules!“ möchten wir den Oberen der katho-
liſchen Kirche in Sachſen zurufen Jſt der
Brand entfacht, ſo iſt die Glut zu dämpfen,
vielleicht unmöglich Wird von ultramontan
geſinnten Geiſtern der Verſuch unternommen,
unſer proteſtantiſches Volk unter die Herrſchaft
Roms zu beugen, ſo iſt die Befürchtung nicht
von der Hand zu weiſen, daß die ſicher be-
klagenswerten Folgen eines ſolchen Schrittes
weit über die Bedeutung des gegenwärtigen
Wahlkampfes herausreichen und ſich nicht nur
in einem vermehrten Mißtrauen gegen die
katholiſche Kirche und deren Organe zeigen,
ſondern auch Perſonen werden zur Laſt gelegt
werden, deren Gerechtigkeitsgefühl auch in
religiöſen Dingen bisher über jeden Zweifel
erhaben geweſen iſt.

Eiſenach, 7. Juni. Der Unterausſchuß
zur Errichtung des Reichsverſicherungs-
zwanges für Jnvaliden, Alters, Witwen
und Waiſenpenſion der Privatangeſtellten
der etwa 350 000 Handlungsgehilfen, Fabrik
beamte, Werkmeiſter, Techniker, Privatlehrer,
Redakteure, landwirtſchaftliche Beamte uſw.
vertritt, hielt dieſer Tage in Eiſenach eine
Sitzung ab, in der der von der Reichsregierung
gewünſchte, Ende September an die deutſchen
Privatangeſtellten zu verſendende Fragebogen
feſtgeſtellt und ebenſo der Begriff Privatan
geſtellter nach dem Anſtellungsverhältnis
wie es S 622 des B. G.-B., 8 59 des H.G.
B., S 133 a der G.-O. und 8 88 des Berg-
geſetzes regelt, definiert wurde. Auch die nicht
penſionsberechtigten Angeſtellten im Staats-
und Kommunaldienſt ſollen in den Zwang
einbezogen werden. Die Bewegung für den
Penſionsverſicherungszwang macht in den be
teiligten Kreiſen große Fortſchritte und es
dürfte angebracht ſein, daß ſich die Reichs
tagskandidaten zu der Frage des Zwangs
und der Zuziehung der Prinzipale zu einem
Teil der Koſten erklären.

Cokales.
Merſeburg, 8. Juni.

Militäriſches. Der Leutnant Graf
von Hohenrhal im Thür. Huſ.Regt. Nr. 12
iſt in das 1. Garde-Dragonerregiment verſetzt
worden.

Unwetter. Geſtern nachmittag gegen
1/44 Uhr entlud ſich über unſerer Stadt ein
ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag. Der
Hagel hat an einzelnen Stellen viel Obſt
herunter geſchlagen. Jm benachbarten Burg-
üiebengau geriet das Gehöft des Landwirts
Friedrich in Brand, eine Kuh wurde vom
Blitz getroffen und verendete, außerdem ver-
brannte viel Stroh.

Jm Tivoli Theater gelangte geſtern
abend das beliebte Volksſtück von L'Arronge
„Haſemann'sTöchter“ zur Aufführung und er-
freute ſich einer durchaus freundlichen Aufnahme,
wovon die wiederholten Hervorrufe am Schluß
eines jeden Aktes das beſte Zeugnis ablegten.
Die Aufführung iſt kurzweg eine ſehr gute
zu nennen. Um den Erfolg des Abends
machten ſich in erſter Linie die Damen
Reinecken, Frank und Raupp, ſowie die
Herren Dodl, Wittmann, Mantius
und Mellien verdient. Auch die übrigen
Rollen waren in beſten Händen Morgen,
Dienſtag, kommt Hauptmann's Märchendrama:
„Die verſunkene Glocke“ zur Aufführung. Die
Hauptrollen liegen in den Händen der Damen
Frank, Raupp, Reinecken und der Herren
Wittmann, Meyer, Mellien und
Henning.

Steffin's Walſiſch- Ausſtellung Auf
dem Nulandsplatze iſt vorgeſtern Steffin's
Walfiſch- Ausſtellung eröffnet worden, deren
Beſuch jedermann auf's angelegentlichſte
empfohlen werden kann. Das Hauptſtück der
Ausſtelluug bildet der rieſige Finn Wal.
Das Ungetüm iſt 221, Meter lang, ſeine
größte Höhe beträgt 2,6 Meter. Ein Ange
ſtellter giebt in Jntervallen die nötigen Er
läuterungen. Der FiſchRieſe iſt am 10. April
1902 im nördlichen Eismeer unterm 71. Breite
grade erlegt worden. Höchſt intereſſant iſt
die Vorführung einer Kanone, aus welcher
das Harpunen-Geſchoß abgefeuert wird. Jn
früheren Zeiten wurde die Harpune mit der
Hand geworfen, doch ſind bei dieſer Fangart,
wie der Erläuterer ausführte, faſt immer
Menſchenleben zu Grunde gegangen. Der
ausgeſtellte Wal bildet als Ganzes, wie in
ſeinen einzelnen Teilen eine höchſt intereſſante
Sehenswürdigkeit. Außer dieſem Wal ſind

gerechtfertigt, daß, wenn den Worten die ent
ſprechenden Taten folgen ſollten, herber Zwiſt

noch eine Reihe Meerestiere, Haifiſch, See
hund, Seewolf, fernerhin Muſcheln, See
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ſterne uſw. ausgeſtellt. Die Ausſtellung iſt
eine reichhaltige, und kann der Beſuch der

nochmals angelegentlichſt empfohlen
werden.

Das Fürſorge-Erziehungsgeſetz
vom 2. Juli 1903

erſcheint nachgerade dringend einer Ab-
änderung, bezw. genaueren Präziſierung be-
dürftig. Dem Enthuſiasmus, mit dem es
begrüßt wurde, folgte eine Periode der zu
nehmenden Unſicherheit, und jetzt hat bereits
in den Kreiſen Derer, die es in Anwendung
zu bringen ſtrebten, eine peſſimiſtiſche Stimmung
Platz gegriffen, welche das Geſetz für ganz
unpraktiſch, unnützlich, ja ſogar ſchädlich hält.

Jn der Tat zeigt das Geſetz manchen Fehler,
der ängſtlichen Gemütern die Freude an
dieſer von wahrhaft chriſtlichem Geiſte ge
tragenen ſozialen Großtat zu rauben droht.
Schon der Kopf des zu falſcher Auslegung
am meiſten geeigneten und darum am hef-
tigſten kritiſierten 8 1 zeigt mit ſeinem Wort-
laut kann der Fürſorgeerziehung
überwieſen werden“ eine Form, welche der
bei Staatsgeſetzen erwarteten und nötigen
Schärfe ermangelt.

Wie verhängnisvoll dieſer Mangel iſt,
zeigen bereits die Ausführungsbeſtimmungen
des Herrn Miniſters, in denen die Anwendung
des Geſetzes lediglich als eine ultima ratio
empfohlen wird, d. h. dann, wenn andere
Maßnahmen, kirchliche Einwirkung, Schul ucht,
Armenpflege, freiwillige Liebestätigkeit oder
vormundſchaftliche Anordnungen 1666 B.
G. B.) verſagen. Die Unklarheit iſt hier-
durch nicht beſeitigt, ſondern nur noch
geſteigert, denn die genannten, „andern
zur Verfügung ſtehenden Maßnahmen“
ſind nur zum Teil geſetzlicher Art. Schul
zucht und Armenpflege ſind durch Geſetze und
Beſtimmungen leidlich feſt umgrenzte Be
griffe. Auf der Grenze zwiſchen geſetzlichem
Begriff und außergeſetzlicher Jndividualfreiheit
liegt die kirchliche Einwirkung. Die frei-
willige Liebestätigkeit iſt ein gänzlich vager
Begriff. Auf ſie hat kein Geſetz Wirkungs-
kraft, ſie kann wohl geſetzlich kontrolliert,
aber in keinem Punkte erzwungen werden. Da
niemals feſtgeſtellt werden kann, wie weit ſie
herangezogen werden darf, wie weit ſie mög-
lich iſt, da vor allem nie beſtimmt geſagt
werden kann, ob ihre Maßnahmen genügen
oder verſagen werden, ſo bietet dieſe Stelle
der Ausführungsbeſtimmungen den bei ihrer
Anwendung in Betracht kommenden Jnſtanzen
ſtets einen willkommenen Rechtsgrund, An
träge auf Fürſorge Erziehung abzuweiſen.
Jm Hinblick auf die freie Liebestätigkeit iſt
der Ausweg immer offen, zu ſagen, es ſeien
„die anderen zur Verfügung ſtehenden Maß-
nahmen“ noch nicht erſchöpft.

Denn der Staat bezw. „die zur Ausführung
der Fürſorge-Erziehnng ver pflichteten
Kommunalverbände“ 9 Abſ. 1) haben ein
Intereſſe daran, möglichſt wenig Anträge
zur Ausführung gelangen zu laſſen, teils in

Folge der bedeutenden Koſten 15), die
ihnen erwachſen, teils infolge Mangels an
geeigneten Erziehungs Anſtalten oder zur
Aufnahme der Fürſorge Zöglinge bereiter
Familien. Es liegt auf der Hand, daß dieſes
Intereſſe der Abſicht der Geſetzgeber, wie ſie
in den vorbereitenden Verhandlungen der
Parlamente deutlich zu Tage trat, direkt
widerſpricht. Andrerſeits kann es wohl ent-
ſchuldigt werden, wenn man bedenkt, welche
Fülle von Anträgen infolge des neuen Ge-
ſetzes eingeht. Das Gute hat das Geſetz
ſicher, daß es allen wohlmeinenden Behörden,
auch in Schule und Kirche, ſowie Privat
perſonen kräftige Anregung gegeben hat,
die Verwahrloſung, bereits vorhandene und
erſt drohende, aufzuſpüren und zur Meldung
zu bringen. Aber infolge der Schwierigkeit,
die eben auf Grund jener mißdeutigen Stellen
von den „verpflichteten“ Jnſtanzen gemacht
werden, droht jener Eifer zu erlahmen. Wenn
das Geſetz die von ihm ſelbſt gewollten ſegens-
reichen Wirkungen haben ſoll, ſo iſt es dringend
notwendig, es mittels einer Novelle zu ändern,
d. h. zu präziſieren. Wie der eben erſchienene
18. Jahresbericht des Erziehungsvereins für
die Provinz Sachſen meldet, iſt auch bereits
in Abgeordneten-Kreiſen ein lebhaftes Intereſſe
an einer ſolchen Novelle erwacht. Man ſoll

ſich durch die vielerwähnten Kammergerichts
Entſcheidungen nicht irre machen laſſen.
Dieſe unterſcheiden ſicher im Einklang
mit den Buchſtaben, aber im Widerſpruch
mit dem Geiſt des Geſetzes zwiſchen ſub-
jektiver und objektiver Verwahrloſung eines
Kindes. Das Geſetz will zweifellos vorbeugen.
Darin beſteht ja außer der Hinausſchiebung
der Altersgrenze vom 12. bis zum 18. Jahr
der weſentliche Fortſchritt gegenüber dem
Zwangserziehungs- Geſetz vom 13. März 1878.

ſubjektiver, d. h. vorhandener und objektiver,
d. h. drohender Verwahrloſung konſtruiert, ſo
heißt das nichts anderes, als Nr. 1 des erſten
Paragraph gegen Nr. 2 und 3 desſelben
Paragraphen ausſpielen, d. h. das Geſetz da
durch umgehen, daß man es mit ſich ſelbſt
in Widerſpruch ſetzt. Sache der Fachleute,
Juriſten und Verwaltungsbeamten, an deren
Wohlwollen nicht gezweifelt wird, iſt es,
Mittel und Wege zu finden, bezw. anzuſtreben,
obige Mißdeutung durch eine Novelle zum
Geſetz unmöglich zu machen. Ob vielleicht
auch eine andere Verteilung der Koſten möglich
iſt, kann natürlich ebenfalls eine Laie nicht
beurteilen. Aber es iſt Aufgabe gerade auch
der Laien, durch unermüdetes Einbringen
von Anträgen alle maßgebenden Jnſtanzen
von der Notwendigkeit einer Verbeſſerung zu
überzeugen ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
zunächſt weiter nichts erreicht wird, als eine
Sammlung wertvollen Materials, das ſ. Zt.
wohlwollenden und einſichtigen Abgeordneten
zur Verfügung geſtellt werden kann zum
Zweck einer hoffentlich recht baldigen Ab-
änderung des Geſetzes.

Wir wollen es unſerem Staate Dank
wiſſen, daß er als erſter unter den Kultur-
ſtaaten in ſolches hochwichtiges Geſetz gegeben
hat. Ein echter Patriot betätigt ſolchen Dank
am beſten dadurch, daß er an ſeinem Teile
mitarbeitet daß das Geſetz zu der Deutlich-
keit, Sicherheit und ſegnenden Kraft umge-
ſtaltet werde, die niemand mehr wünſcht, als
der Staat ſelbſt. Kein Meiſter fällt vom
Himmel, und kein Geſetz iſt vollendet ohne
längere Erfahrung und tätige Mitarbeit aller
Patrioten. Drum zum Schluß: „Arbeiten
und nicht verzweifeln!“ Jordan.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 6. Juni. Der im ver

gangenen Jahre von hier nach erheblichen
Unterſchlagungen flüchtig gewordene Kauf-
mann Picht iſt letzte Nacht hier ver-
haftet worden. Er hat ſich anſcheinend
ſchon ſeit längerer Zeit in Leipzig aufge-
halten und hat von dort aus hin und
wieder ſeine Familie beſucht, wie auch geſtern,
wo er von Anwohnern erkannt wurde. Picht
hatte ſeinerzeit als Prokuriſt eines Lotterie
und Verſicherungscomptoirs ca. 60000 M.
veruntreut, die zum großen Teil ſchon vor
der Flucht verbraucht waren, ſodaß jetzt nicht
viel mehr vorhanden ſein wird.

Wallendorf, 6. Juni. Jn den letzten
Tagen konnten die Anwohner der Luppe
zum zweiten Male innerhalb weniger Wochen
beobachten, wie eine Schlammwellle ſich
den Fluß hinabwälzte und dieſen total ver-
unreinigte. Der ganze Fiſchbeſtand ging zu
Grunde und dürfte ſich erſt nach Wochen von
der Saale aus wieder einigermaßen ergänzen.
Woher dieſe Schmutzwäſſer kommen, iſt kein
Geheimnis, wohl aber die Tätigkeit der ein-
geſetzten Kommiſſion, welche ſich nun ſchon
ſeit längerer Zeit mit der Beſeitigung dieſes
Uebelſtandes beſchäftigt, ohne daß die ge-
ſchädigten Jntereſſenten ein greifbares Reſul-
tat ſehen. (Korr.)

Lützen, 6. Juni. Jn Starſiedel
wurde geſtern abend auf der Heimfahrt vom
Felde ein 13jähriger Knabe tot gefahren.
Derſelbe ſaß mit dem Geſchirrführer, ſeinem
Bruder, in der Schoßekelle, als dieſe plötzlich
während der Fahrt ihren Halt verlor und
mit beiden Jnſaſſen herabſtürzte. Während
der Geſchirrführer zur Seite fiel und mit
dem Schrecken davonkam, ging dem Knaben
das eine Wagenrad uber den Kopf und tötete
ihn ſofort.

Raßnitz, 7. Juni. Der Krieger
Verein Raßnitz und Umgegend feierte
heute ſein 25 jähriges Beſtehen. Regenſchauer
und unmittelbar vor dem Feſtakt ein ziemlich
ſchweres Gewitter, hielten zwar das Feſt
etwas auf; daſſelbe konnte aber ſchließlich
bei klarem Himmel ſtattfinden. Die Feſtrede
hielt Herr Paſtor Meißner, welcher auch das
von den Kameraden und von dem zahlreich
vertretenen Publikum begeiſtert aufgenommene
Kaiſerhoch ausbrachte. Landrat Grafd'Haußon-
ville ſprach in längerer Rede ſeine Freude
über das wohlgelungene Feſt aus und ſtellte
die Verleihung eines Fahnenſchmuckes von
Seiten Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Königs in Ausſicht. Ein Fahnenſchmuck, den
die Jungfrauen geſtiftet hatten, wurde von
einer derſelben übergeben. Den Fahnennagel
des Kreis Krieger Verbandes überreichte
Rechnungsrat Ebeling. Hauptmann Gesky
erinnerte Angeſichts der bevorſtehenden
Wahlen die Kameraden an ihre Pflicht, die
Sozialdemokratie zu bekämpfen, und ſprach
die Erwartung aus, daß ſich in den in Be-
tracht kommenden Verbänden kein Kriegerver-
einsmitglied finden möge, welches als ſolches

Wird aus 8 1, I ein Unterſchied zwiſchen Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich heuchelt
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4 bringen, wo

und einem Sozialdemokraten ſeine Stimme
gibt.
überreicht und
Vorſitzende des Raßnitzer Vereins, Gutsbe-
ſitzer Enke, der auch zu Anfang die Erſchie-
nenen begrüßt hatte, für die dem Verein
widerfahrenen Ehrungen. Ein Parademarſch
und Umzug durch die beteiligten Ortſchaften
folgte und Ballfeſtlichkeiten in 2 Lokalen
ſchloſſen die Feier.

Zeitz, 4. Juni. Jn letzter Zeit ſind
hier verſchiedene Einbruchsdiebſtähle verübt
worden. Jn vergangener Nacht brach man
ſogar in das hieſige Polizeigebäude ein und
ſtahl aus den Meldeamte die Kaſſe mit
120 M. Jnhalt. Der Täter iſt noch nicht
ermittelt.

Vom Eichsfelde, 2. Juni. Nach der
Leiche des ſeit vier Wochen vermißten Handels
manns Bu ſt aus Hollenbach bei Mühlhauſen
wird immer noch eifrig geforſcht. Der Staats
anwalt war in dieſer Angelegenheit in Duder
ſtadt anweſend. Man hält nach wie vor an
der Meinung feſt, daß Buſt das Opfer eines
Verbrechens geworden iſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Juni. Unter peſtverdäch-

tigen Erſcheinungen ſtarb am Freitag in der
Jſolierbaracke des Charité-Krankenhauſes ein junger
Arzt aus Wien, Dr. Milan Sachs welcher ſich
ſeit einiger Zeit am Berliner Inſtitut für Jnfektions-
krankheiten mit bakteriologiſchen Arbeiten beſchäftigt
hatte. Seitens der zuſtändigen Behörden wurden
in umfaſſender Weiſe die erforderlichen Maßnahmen
getroffen, ſodaß eine Weiterverbreitung der Krank-
heit als ausgeſchloſſen anzuſehen iſt. Wie weiter
gemeldet wird, kam Dr. Sachs vor fünf Wochen
in Berlin an, um ſich an dem Jnſtitut für Jn-
fektionskrankheiten weiter auszubilden, und infizierte
ſich bei bakteriologiſchen Arbeiten, ſagte aber niemand
etwas von dem Vorfall. Am Donnerstag ver-
ſchlimmerte ſich das Uebel ſo, daß er das Kranken-
haus in Charlottenburg aufſuchen mußte. Dort
erkannte man ſofort den Charakter der Anſteckung
und ließ Dr. Sachs unverzüglich in die Charité

er in der Jgſolierbaracke behandelt
wurde, aber bereits Freitag nachmittag ſtarb. Sonn-
abend mittag fand anläßlich des Todesfalles in der
Charité ein Konferenz ſtatt, an welcher die Polizei-
präſidenten von Berlin und Charlottenburg, der
Geheime Obermedizinalrat Kirchner, Generalarzt
Faber und die mediziniſchen Vertreter des Reichs-

eſundheitsamts, des Polizeipräſidiums, ſowie desFnftituts für Jnfektionskrankheiten und andere teil-
nahmen.

Dresden, 6. Juni. Ein unerhörtes Vor-
kommnis wurde dieſer Tage in der Neuſtadt auf-
gedeckt. Der Markthelfer, gegenwärtig Arbeiter in
einem Sandklopfwerk, Paul Sadern, bewohnt mit
ſeiner 81 jährigen Pflegemutter Caroltne Henriette
Eger ein enges Parterreſtübchen im Hinterhaus des
Grundſtückes Louiſenſtraße 81. Die alte Frau Eger
bezog ſeit Jahren wöchentlich 4 M. aus der Armen-
kaſſe, und Sadern hatte die Verpflichtung, ſie dafür
zu ernähren und zu verpflegen. Der Pflegeſohn iſt
aber ein ſchwächlicher, gebrechlicher Menſch, der
ſelten ausreichende Arbeit findet und geiſtig auch nicht
auf der normalen Stufe ſteht, die ihn zum Kampfe
ums Daſein befähigt. So kam er denn immer
mehr und mehr zurück, wurde gleichgültig und, wenn
er nicht als Simulant gelten ſoll, ſo muß man ihn
ſogar als zeitweilig tiefſinnig bezeichnen. Er ſprach
von Geldern und ſuchte Sparkaſſenbücher, die er
nicht beſaß. Die alte Mutter Eger wurde vor
einigen Wochen vom Schlage gelähmt und ſeit dieſer
Zeit von den Nachbarn nicht mehr geſehn. Trotzdem
kam Sadern in dieſer Zeit zum Armenpfleger ſeines
Bezirks und forderte für die alte Frau ein Paar Schuhe;
es ginge ihr wieder beſſer, ſie könne ausgehen. Jn
Wahrheit ließ er die alte Frau in Schmutz und
faulem Stroh verkümmern, ſodaß die Nachbarſchaft
ſchon ſeit mehreren Wochen durch den entſezlichen
Geruch beunruhigt wurde. Als nun am zweiten
Pfingſtfeiertage abends 10 Uhr die Nachbarn nach
Hauſe kamen, hatte der Geruch in ſolchem Maße
zugenommen, daß man dringend wohlfahrtspolizei-
liche Hülfe in Anſpruch nahm. Der Beamte und
ein Arzt fanden die alte Eger im hülfloſen Zuſtand
und, wie der Arzt erklärte, im Sterben liegend, auf
faulem Stroh, über und über vom eigenen Unrat
beſchmutzt. Sie wurde ſofort nach dem Friedrich-
ſtädter Krankenhaus übergeführt, wo ſie am anderen
Tage verſtarb. Sadern ſcheint die Tragweite
ſeiner Handlungsweiſe nicht zu ermeſſen, er ſelbſt
hat in dem verwahrloſten Raume mit zugebracht
und ſich bei der Wohlfahrtspolizei ſelbſt nicht be-
ſchwert.

Telegramme und letzte Nachrichteu.
Schiffskataſtrophe bei Marſeille.

Warſeille, 7. Juni. Der Dampfer
„Jnſulaire“, der Geſellſchaft Fraiſſinet gehörig,
ſtieß heute nachmittag mit dem derſelben
Geſellſchaft gehörigen Dampfer „Liban“ auf
der Höhe der Jnſel Maire zuſammen und
brachte ihn zum Sinken. Der „Liban“
ging von Marſeille nach Baſtia, der „Jnſulaire“
kam von Toulon und Nizza. Der Zuſammen
ſtoß fand um 121, Uhr mittags ſtatt. Der
Lotſendampfer „Bléchamp“, welcher ſich in
der Nähe der Unglücksſtelle befand, leiſtete
mit einem anderen Lotſenbot und dem öſter-
reichiſchen Kanonenbot „Balkan“ ſofort Hilfe.
Der „Liban“ ſank 17 Minuten nach dem
Zuſammenſtoß. Der „Bléchamp“ nahm
nach großen Anſtrengungen etwa 30
Perſonen und 8 Leichen auf, unter
letzteren 5 Frauen und 2 Männer und
1 Kind. „Balkan“ barg 21 Tote. Die Zahl
der Reiſenden auf dem „Liban“ betrug etwa

Eine große Zahl Fahnennägel wurden
zum Schluß dankte der

200; die Hälfte wird als verloren angeſehen
die Bureaus der Geſellſchaft ſind geſchloſſen;
die offizielle Liſte der Reiſenden iſt noch nicht
bekannt. Etwa 40 Reiſende wurden von dem
Bléchamp und dem öſterreichiſchen Dampfer
„Bacoeſy“ gerettet; 40 andere und etwa 17
Matroſen wurden von dem Dampfer „Balkan“
aufgeſammelt. Als das erſte Rettungsboot
auf etwa zehn Meter an den Dampfer „Li-
ban“ herankam, neigte dieſer plötzlich zur

Seite ſeine Maſten ſchlugen auf 13 Meter
von dem Rettungsboote ins Waſſer. Der
Dampfer verſank mit der Menſchenmenge, die
ſich an den Leitern feſtklammerte. Ein herz-
zerreißender Schrei wurde gehört, dem bald
darauf Totenſtille folgte. Die Maſchinen
explodierten und verurſachten ein Ziſchen des
Waſſers, das ungefähr fünf Minuten anhielt.
Da die Paſſagierliſte des „Liban“ nicht vor
Ausfahrt der Hafen- Polizei übergeben worden
iſt, iſt die genaue Zahl der Reiſenden noch
immer nicht bekannt, doch nimmt man an, daß ſie
über 240 beträgt. Bisher wurden 28 Leichen
geborgen, von dieſen ſind nur vier amtlich
identifiziert.

Bahnverbindung Merſeburg Leipzig.
(Eingeſandt.)

Die kürzlich vom „Merſeb. Kreisblatt“ ge
brachte Meldung, daß die Projekte einer Auto-
mobil Verbindung mit Leipzig oder einer
elektriſchen Bahn Merſeburg- Leipzig als ge-
ſcheitert gelten könnten, iſt in den Dörfern
öſtlich Merſeburg's mit Befremden aufge
nommen worden, ſie hat aber das Gute ge-
habt, daß man ſeitens mehrerer Einwohner
dieſer Dörfer in Merſeburg auf verſchiedenen
Bureaux Erkundigungen eingezogen und den
Verſuch gemacht hat, die Sachlage zu klären,
ſoweit das zur Zeit möglich iſt. Das Re-
ſultat läuft darauf hinaus, daß im ganzen
drei Projekte vorliegen: 1) Staatsbahn, 2)
elektriſche Bahn, 3) AutomobilVerbindung.
Für die Staatsbahn iſt Anweiſung an die
Kgl. Bahn- Direktion in Halle erteilt worden,
die Vorarbeiten in Angriff zu nehmen. Vor-
ausgeſetzt, daß Alles glatt ginge und der
Landtag die Mittel bewilligt, ſo würden bis
zur Fertigſtellung der Bahn ſchätzungs
weiſe 4—5 Jahre vergehen. Eine Bahnver-
bindung wird in den betreffenden Dörfern
auf's dringendſte gewünſcht, man würde es
dort gar nicht verſtehen, wenn dem Projekt
Schwierigkeiten bereitet werden ſollten. Man
mag hören, wohin man will, alle Landbe-
wohner öſtlich Merſeburg's ſind um die Zu-
kunft der Gegend in einer gewiſſen Sorge,
wenn keine Bahnverbindung kommt, ſie hoffen
beſtimmt, daß etwas zuſtande kommt.

Von dem Automobil- Verkehr weiß
man, daß die Sache bis zur Stunde noch
nicht völlig ſpruchreif iſt, daß aber von der
Stelle, welche für das platte Land die poli-
zeilichen Befugniſſe auszuüben hat, Einwend-
ungen nicht werden erhoben werden. Somit
könnte man annehmen, der Betrieb würde
nun über kurz oder lang aufgenowmen
werden, wenn nicht neuerdings Schwierig-
keiten aufgetaucht wären, die außerhalb des
Kreiſes Merſeburg zu ſuchen ſind. Mit der
Konzeſſion ſeitens der ſächſiſchen Behörden
hat die Sache auch nichts zu tun, ſie liegt
auf einem ganz anderen Gebiete. Jedenfalls
wird man ſich nicht allzu ſanguiniſchen Hoff-
nungen hingeben dürfen, wenn trotz allen
Entgegenkommens der Behörden doch noch
Schwierigkeiten eintreten, die, nm es zu wieder
holen, im Kreiſe Merſeburg nicht zu ſuchen
ſind. Vielleicht bringen ſchon die nächſten
Tage oder Wochen einigen Aufſchluß.

Das Projekt einer elektriſchen Bahn
liegt noch auf dem Bau Bureau der Provin-
zial- Verwaltung. Weiteres kann und ſoll
hierüber augenblicklich nicht mitgeteilt werden,
eine definitive Entſchließung iſt dort bisher
nicht gefaßt worden.

Die von der weißen Mauer nach dem
Elektrizitätswerk führende neue Straße und
die Verbindungsſtraße zwiſchen Weißenfelſer
und Leunger Straße an der Nordſeite der
Kaſerne haben beide, trotzdem ſie ſeit einigen
Jahren teilweiſe bebaut ſind, noch immer
keine Namen erhalten. Es liegt auf der
Hand, daß damit für die Anwohner, nament-
lich in ihren Beziehungen zur Poſt, mancherlei
Unbequemlichkeiten verbunden ſind, und es
wäre zu wünſchen, wenn dieſem Mangel
bald abgeholfen würde. An geeigneten Namen
kann es hier doch nicht fehlen; für die an
der Kaſerne entlang führende Straße liegt
ein ſolcher jedenfalls ſehr nahe.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. Juni: Wolkig, vielfach ſonnig. Stürmiſch.

Strichweiſe Regen und Gewitter.
10. Juni: Meiſt heiter, wenig verändert.
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Nummer 132. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Oeffentliche Wähler-Versammlung

in der (1296Kaiſer Wilhelms-Halle in Merſeburg
V Halleſche Straße)

am HDienstag, den 9. Juni, abends 8 Uhr.
Anſprache des Herrn General- Direktors Wiüncokler

in Merſeburg.Sozialdemokraten haben keinen Zutritt.

Der Patriotiſche Verein.
e Sfädlisches Eisen-Moor-bad r
Bannatation. Schmiedleberg, Postvez. Halle.

Krönt: Beha. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Anest.
1

Dienſtag, den 9. Juni.

Keine Imitation. Original-Präparat.Ferseburg KinderplIatz.
Rieſen-Walfiſch-Ausſtellung.

Täglich geöffnet von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.

Proisgo 2e e Kr folge bei Gtoht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauen-
r eſtem. Gecunde Valdgexend. Saison: 1. Mal bis Ende Septbr.

u. AnuskK. d. d. Städt. Rade-Verwal i. u. Badearst Dr. med. Sehütz.

Zad Schmiedeberg, Mötel Kronprinz

DürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Reparaturen. Neu Emaillieren Mk. 8. Vernickeln Mk. 8--10.
Gute Laufdecke von Mk. 5. Schlänche von Mk. 3.50 an.

m Nähmaschinen
nur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

Otto rd mann.General- Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,

(1291

Corsets, 3candschunen, Strümpfen

Cravatten u. Merrenwäsche
iſt mein Lager wieder neu ſortiert, ebenſo bietet daſſelbe in

Schürzen jeder Art0

Bielefeld, Merſeburg u. Halle (1193 S

an 2 S große Auswahl. Ferner empfehle

a n R Sweaters u. Touriſtenhemden f. Herren u. KnabenW r m m SWweaters u. Touriſtenhem OFür die überaus zahlreichen Beweise liebevoller Teilnahmebei dem Heimgange unserer guten Tochter und Schwester. sagen 2 Sportſtrümpfe, Unterwäſche,
Wir hierdurch unsern herzlichsten Dank. Insbesondere den ge- T 3 e 5 S.ehrten Damen. welche durch freundliche Spenden und liebreiche e Filetjacken u. Hemden für die korpulenteſten Flguren,
Unterhaltung der Aermsten ihre schweren Leiden auf kurze Zeit woann 2 4 M 7Vergessen zu machen suchten,. wie auch Herrn Pastor Delius Knabenblouſen, Lavalliers, Schärpen 2Cc.
für seine Trostesworte an ihrem Schmerzenslager wie am Sarge, J v 7tiefgefübltesten Dank. Gott lohn's! (1304 n t In Besàätzen, Spitzen Kragen, Boas,elnenten Gurtein, Schieſfen und Einsatzstoffen-

W. Hedler, Lehrer em. und Kinder.
e

799Sämtl. Artikel zur Damen u. Herrenſchneiderei
7 m zu billigſten Preiſen.e Gr. Nachlass- Auktion. Trauer- u. Sommerhüte, Kinderhüte,

Stadt. Getauft: Anna Minna, T. Am Mittwoch, den 10. Juni d. Js.
d 8 5d. Maurers Schrepper; Erdmann Otto, von vormittags 9 Uhr an werde ich
S. d. Handarb. Engelhardt; Emma Hut- u. Rrautschleier.
Martha, T. d. Zimmerm. Götze; Ludwig
Friedrich, S. d Drechslers Leitz. Ge
traur: Der Kaufm E. F. M. Stein
bruch in Schönebeck mit Frau M. H. A.
geb. Schäfer der Büreau-Diätar F. H.
Friedrich mit Frau Th. M. geb. Ettler
hier; der Arbeiter F. A. Klee mit Frau
W. F. L. geb. Kaßler hier. Beerdigt:
die Witwe Volkmann.

Mittwoch abend 8 Uhr in der Her-
berge zur Heimat Miſſionsſtunde.
Diakonus Schollmeyer.

Donnerſtag vorm. 9 Uhr Wochen
m W e an d ne t leene Unterhreczung 2 100 Pfg. meiner Rabattmünzen werden an meiner Kaſſe
Sliſabeth, T. d. Schuhmachers Leonhardt; der Anktion ſtatt. it inehe ne ehe es Merſeburg den 4. Juni 1903. jederzeit in Hahlung genommen.

Mätzſchke; Karl Hermann, 1 unehel. S.
Beerdigt: Der Dreher Moritz
Trommler; Jungfrau Marie Hedler.

Neumarkt. Getauft: Anna Emma,
T. d. Handarb. Frömmig; Arno Helmuth,
S. d. Handarb. Franke; Friederike Julie
Johanna, T. d. Oekonomen Roſch.
Beerdigt: Die Witwe Sorge geb.
Günther.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 1. bis 7. Juni 1903.
Eheſchließungen: Der Kauf

mann Jakob Ader mit Meta Müller,
Croſſen a. Mulde; der Kaufmann Max
Steinbruch mit Margarete Schäfer, Schöne-

in der Kaiſer Wilhelmshalle Hall.-
Str. 36 einen Nachlaß gut erhaltener
Möbel und Wirtſchaftsgeräte als

7 div. Schränke, 1 Schreibſekretär,
1 Vertikow, 3 Sofas, 9 Tiſche,
22 Stühle, Kommode mit Glas-
ſchrank, 6 Bettſtellen mit u. ohne
Matratze, 5 Gebett Federbetten u.

dergl. mehr (1278öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

Fried. M. Kunth.
Wiesen- Verpachtung.

Die Grasnutzung der Gemeinde-
Wieſen (Meuſchauer Aue) ſoll

Mittwoch, den 10. d. Mts.,
nachmittags 2 Uhr (1295

meiſtbietend verpachtet werden.
Atzen dorf, den 6. Juni 1903.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

h

Eingang aparter Neuheiten in Blumen, Ranken, Laub 2e.
Gebrauchsfertige

weiße Taschentücher

Ditzd. 2,75.

Remdentuche,
vorzügliche Qualitäten, ſehr

preiswert.

Hoſenträger
für Herren

von 50 Pfg. bis 5,00.

G. Zrandt,
Lieferant des preufziſchen Beamtenvereins.

Einkauf mit 170 gleichen Geſchäften, vertreten in 170 deutſchen Städten,
daher Garantie für gute Ware bei billigen Preiſen.

so lange der Vorrat reicht:
Herren und Knaben-Umlegekragen, Serie 1 II

Stück 10 20 Pf.

Mersevurg,
Gotthardtſtr. 12/13.

(1109

r Empfehle friſch auf Eis: e *383 I s043 Wo un pun uöaupu 2 3b ck; d B auDiät t Fried J 7 re n e e Swenſh, Dntwoch feih m Wohenmalt iſt einteffend voll Chealer
Friedrich Klee mit Luiſe Kaßler S Schollen, Cabel- z n Se and am Entenplan, jeden Mittwoch.

Saalſtr. 2. e jau, Bücklinge, ff. blurfriſchen großen Norderneyer Schellſiſch 20—-25 Pfg. Direktion Auguſt Doerner.Geboren: Dem Kunſt und Handels- iärtner Sck 1 T., Nordſtr. 1; d Flundern, Aale, Lachsheringe, S 4 mittelKlrbeiter Otto 1 T, Schmaleſte 17; dem geräucherten Schellſiſch, Brat a kleinen g J Dienſtag, den 9. Juni 1903:
Geſchirrf. Hohenſtein 1 S. Neumarkt 30; heringe, Sardinen, Marinaden, S Cablian, ohne Kopf, à Pfd. 20--25 Pfg. Die verſunkene Glocke

S n Fiſchkonſerven, Citronen z e z Rotzungen à Pfd. 30 Pfg. feinſte neue Jsländer 4
dem RegierungsSekretär Kühling 1 S., W. Krähmer. S Matjes-Heringe 13 Pfg., feinſte neue MatjesHeringe 2 St. 15 Pfg. Märchendrama in 5 Ukten
Altenburger Schulplatz 2; dem Maurer S feinſte alte, weißfleiſchige Heringe 4 St. 25 Pfg,, feinſte Bücklinge, von Gerhart Hauptmann.
Vor 1 W n 12; dem Maurer Die Parterrewohnung Bis- J Aale, Flundern, geräucherten Schellfiſch und Dorſch billigſt. Anfang 8 Uhr. (1303

öhme 1 T., Vorwerk 1.
Geſtorben: Die Witwe Fiederike

Sorge geb. Günther 73 J., Amtshäuſer 1;
der Eiſendreher Moritz Trommler 24 J.,

marckſtraße 3 iſt zu vermieten und
kann ſofort bezogen werden.

923) Dr. Gwallig.
g5 Bitte die friſchen Fiſche nicht mit den billigen Jsländern zu ver-
S, wechſeln, welche mit 2——3 Pfg. ab Geeſtemünde angeboten w

V Habe nur prima Fiſche.
erden.

(1301
Friſche Erdbeeren,

hochfeinſtes Olivenöl (Provence)
v d 1Unteraltenburg 19; die unverehelichte 2 iſt D S 5 von Salvo Luigi, Portomauritio,Marie Hedler 51 J. Lindenſtr. 3. Ein Laden mit Wohnung iſ S S Adk. Schmieder,

Z2unt2z-Aaffee,
Hoflieferant, à Pfd. 1 Mk.,

1,20, 1,90, (1306
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Gotthardtſtr. 29.

Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

P Für ſofort oder ſpäter ſucht junger e

Mann Stellung als Schreiber
Gehaltsanſprüche äuß. mäßig. Zeug-

nis zur Stelle.
d. Bl. unter Nr. 1305.

Off. bef. d. Exped.

Ein fehlerfreies

Kutſchpferd,
(Oſtpreuße) ſofort zu verkaufen.

Näheres bei Herrn Wallenburg,
Oekonom, hier. (1302

garantiert rein. Himbeer u. Kirſch

ſaft (1307empfiehlt C. L. Zimmermann.
0P iſt die größereMarkt 23 Hälfte der

zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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